
Wie ein kleiner Verein Kindern bundesweit hilft
Das Schicksal von Amélie Hainke ließ Engagierte aus zwei Bundesländern aktiv werden – Bei den Sponsoren: FC BayernMünchen
WÖRNITZ (sh) – Sie leben Hun-

derte von Kilometern voneinander
entfernt in verschiedenen Teilen
Deutschlands: Manuel und Patrick,
Fabian, Celina, Simon, Michelle und
Noah – und doch haben sie eines ge-
meinsam. Ein kleiner Verein aus
dem Landkreis Ansbach sorgt für
ein wenig Wärme und Freude in ih-
rem Leben. Der Bürgermeisterchor
unterstützt „Amélie e.V.“ deswegen
mit 2000 Euro.

Im nächsten Jahr kann der Verein,
der den Sitz demnächst von Dom-
bühl nach Wörnitz verlegt, sein
Zehnjähriges feiern. Dass die rund
70 Mitglieder inzwischen in mehr als
300 Fällen chronisch kranken Kin-
dern helfen konnten, ist einem Mäd-
chen zu verdanken.
Amélie Hainke wird im Jahr 2000

mit einem Herzfehler geboren. Nach
der Operation – Amélie ist sechs Mo-
nate alt – spielt das Immunsystem
des kleinen Mädchens verrückt. Je-
der Infekt, und ist er noch so harm-
los, wird zur tödlichen Gefahr. Amé-
lie und ihre Eltern lernen zahlreiche
Unikliniken kennen: Erlangen,
Würzburg, Ulm, München und auch
noch andere. Oft lautet die Frage:

„Kommt Amélie noch lebend im
Krankenhaus an?“ Als Amélie mit
zehn Jahren stirbt, wissen die Ärzte
immer noch nicht, was die Ursache
für ihre Krankheit ist.
Schon früh setzen Karin Hainke

und ihr Mann neben der Schulmedi-
zin auf alternative Heilmethoden wie
Akkupunktur und Homöopathie.
„Ich finde, Schulmedizin und Ho-
möopathie müssen zusammenarbei-
ten“, sagt Hainke. In manchen Uni-
kliniken hätten Ärzte die Homöopa-
thie als Begleittherapie begrüßt.
„Das müsste öfter so sein.“ Und so
hat sich der Verein bewusst einen
naturkundlichen und einen medizi-
nischen Beirat gegeben.

Am Anfang stand:
Kinderschminken
In den vielen Krankenhäusern und

Praxen lernen die Hainkes andere
Eltern kennen, erfahren vom
Schicksal der Kinder und sehen, dass
es oft schlicht und einfach am Geld
fehlt. „Die Krankenkassen zahlen bei
Weitem nicht, was den jungen Pati-
enten hilft, von mehr wie beispiels-
weise einer speziellen Kleidung für
Rollstuhlfahrer, die einen Katheter
benötigen, gar nicht zu reden.“

Im Jahr 2005 stößt auch
Familie Hainke an finanzi-
elle Grenzen. Die weiten
Fahrten zu den Therapien,
zum Beispiel nach Bottrop
in Nordrhein-Westfalen, die
Kosten für Medikamente
und für Hilfsmittel fordern
ihren Tribut.
Aus Gesprächen weiß

Karin Hainke, dass viele
Familien chronisch kranker
Kinder mit ganz ähnlichen
Schwierigkeiten kämpfen.
Einige Menschen in Bayern
und Baden-Württemberg
verabreden eine Initiative.
Der Anfang ist gemacht.
Einige Monate später, im

Winter 2005, gründet sich
„Amélie e.V.“ Der Zweck
hat sich seitdem nicht ver-
ändert: Der Verein will
„chronisch kranken Kin-
dern in Not und deren Fa-
milien wieder Halt im Le-
ben und vor allem Unter-
stützung geben“.
Bei einem Straßenfest in

Dombühl bietet Karin

Hainke Kinderschminken an – für
einen Euro. Was aus den Überlegun-
gen alles entstand, lässt sich unter
anderem an der Sponsorenliste von
„Amélie“ ablesen. Der FC Bayern
München findet sich dort ebenso wie
der Landtagspräsident von Tirol,
Herwig van Staa, oder der Gewerbe-
verband im oberbayerischen Ste-
phanskirchen.

Die kleine Amélie hört
die große Amelie im Radio
Zu den Unterstützern gehört auch

Amelie Fröhlich. „Ein kleines Mäd-
chen, das einem großen Mädchen im
Radio zuhört. Die beiden kennen sich
nicht persönlich, trotzdem ist genau
das der Anfang. Der Anfang von der
Geschichte der kleinen Amélie und
der großen Amelie“, schreibt die
Journalistin, Moderatorin und Spre-
cherin Fröhlich. „Genau so ist es da-
mals gewesen, als Amélie mit ihrer
Mutter im Auto saß, auf dem Weg ins
Naturheilzentrum Bottrop und ich
im Radio die Nachrichten vorlas.“
Karin Hainke erzählte der großen
Amelie von der kleinen Amélie. Heu-

te ist Fröhlich Botschafterin des Ver-
eins.
„Netzwerke sind wichtig“, weiß

Karin Hainke. Und sie sagt noch et-
was: „Es kommt so viel Dankbarkeit
zurück. Wenn es einem schwerkran-
ken, einem chronisch kranken Kind
eine Stunde gut geht, wenn die El-
tern plötzlich sehen, dass ihr Kind
eine Reaktion zeigt, ist das jedes
Geld der Welt wert.“
Da ist zum Beispiel Noah, ein Jun-

ge mit langen dunklen Locken und
großen braunen Augen, acht Jahre
alt. Karin Hainke erzählt: „Noah
wurde in der 26. Schwangerschafts-
woche mit 665 Gramm Gewicht viel
zu früh geboren. Nach einer Gehirn-
blutung prophezeiten die Ärzte eine
geistige, sprachliche und motorische
Behinderung. Hinzu kamen Essstö-
rungen, Autismus und eine Spastik
in den Füßen. Durch eine spezielle
Therapie macht Noah in der Fein-
und Grobmotorik, im sprachlichen
und im zwischenmenschlichen Be-
reich riesige Fortschritte. Er verliert
langsam seine autistischen Züge und
versucht immer mehr sich sprach-

lich und durch Gesten mitzuteilen.
Langsam beginnt er zu laufen. Seine
Eltern konnten die Mittel für diese
Therapie nicht mehr aufbringen.
,Amélie e.V.‘ half dank Spenden.“
Der Verein hilft im Landkreis Ans-

bach und bundesweit. Dabei ist es
Karin Hainke wichtig, die Kinder
und die Familien kennenzulernen.
„Natürlich müssen die Eltern ihre
wirtschaftlichen Verhältnisse darle-
gen. Aber wir entscheiden nie allein
nach Aktenlage.“ Derzeit unterstützt
„Amélie e.V.“ regelmäßig 28 Kinder.

„Ein Kinderlachen ist
mehr als Sonnenschein“
Im Landkreis Ansbach sind die

Ehrenamtlichen von „Amélie e.V.“
dreimal im Jahr mit Aktionen prä-
sent: beim Osterkaffee in Wörnitz,
beim großen Sommerfest „Rock und
Spaß am Berg“ in Riedenberg und
erneut in Wörnitz beim Weihnachts-
markt. Das Motto dafür ist seit den
Anfängen des Vereins gleich geblie-
ben: „Ein Kinderlachen ist mehr als
Sonnenschein – es erhellt die Welt
und berührt die Seele.“

Diese vier Frauen führen als Vorstand „Amélie e.V.“ (von links): Petra Neefischer (stellvertretende Vorsitzende), Karin
Hainke (Vorsitzende), Ute Leidenberger (Schriftführerin) und Karin Düren (Kassenwart). Foto: Katharina Steca

Amélie Hainke im Alter von fünf Jahren. Nach
ihr ist der Verein benannt. Foto: Meyer

Weihnachtliche Hilfe zum Deutschlernen
Stiftergemeinschaft unterstützt Kinder von Asylbewerbern mit mehr als 4300 Euro

ANSBACH (sh) – Deutsch lernen
– für die Kinder von Asylbewer-
bern und ihre Eltern ist das über-
aus wichtig. Und eben dafür ist ei-
ne Spende von 4336,48 Euro ge-
dacht, die Werner Schmiedeler in
seiner Funktion als Kuratoriums-
vorsitzender der Stiftergemein-
schaft Stadt und Landkreis Ans-
bach gestern überreichte. Die Ga-
be nahm der Rektor der Ansba-
cher Friedrich-Güll-Schule, Alfred
Stockert, entgegen – stellvertre-
tend für noch drei andere Schu-
len.

„Das ist wirklich ein schönes
Weihnachtsgeschenk zur richtigen
Zeit an der richtigen Stelle“, dank-
te Stockert Schmiedeler und dem
Kuratorium. Nicole Pfeiffer, eine
von insgesamt sieben ehrenamtli-
chen Deutschlehrern an der Schu-
le, und die Vorsitzende des Förder-
vereins der Friedrich-Güll-Schule,
Maike Holz, pflichteten dem voller
Überzeugung bei.
Wie wichtig es ist, Deutsch zu be-

herrschen, schilderte Nicole Pfeif-
fer am Beispiel eines Mädchens aus
Syrien. „Das ist eine Einser-Schü-
lerin. Sie gehört aufs Gymnasium.
Doch ohne ausreichende Deutsch-
kenntnisse muss sie in die Grund-
schule.“
„Man glaubt gar nicht, was allein

in zwei, drei Monaten alles möglich
ist“, erklärte Pfeiffer. Eine Voraus-
setzung dafür seien kleine Grup-

pen mit maximal sechs Kindern
und spielerisches Lernen.
All das unterstützt der Förder-

verein. Man müsse finanziell ein-
greifen, weil die Behörden doch
recht unflexibel agierten, sagte
Maike Holz. Der Förderverein trägt
an der Güll-Schule den Unterricht
für Asylbewerberkinder, und er
sorgt auch fürs Unterrichtsmateri-
al, für das sonst das Geld fehlt. Nach
den Erfahrungen von Pfeiffer und
Holz zeigen sich die Eltern äußerst
dankbar. „Sie geben immer gern et-
was zurück.“
Die mehr als 4300 Euro kommen

neben der Güll-Schule in Ansbach
der Luitpold- und der Karolinen-

schule zugute. Ebenfalls profitiert
die Grund- und Mittelschule
Feuchtwangen-Stadt.
Schmiedeler erinnerte daran,

dass die Zahl der zu unterrichten-
den Kindern von Asylbewerbern
stark gestiegen sei. Die Sprachfä-
higkeit nannte er eine Kernfunkti-
on der sozialen Integration.
Das Geld für das „dringliche An-

liegen“, so Schmiedeler, stammt
aus zwei Stiftungen: 3170,88 Euro
kommen von der Kinder- und Ju-
gendstiftung „Brücken bauen – Zu-
kunft gestalten“. Die restlichen
1165,60 Euro hat eine weitere Stif-
tung bereitgestellt, die allerdings
anonym bleiben möchte.

„Ein wirklich schönes Weihnachtsgeschenk“ (von links): Nicole Pfeiffer (eh-
renamtliche Deutschlehrerin), Schulchef Alfred Stockert, Kuratoriumsvor-
sitzender Werner Schmiedeler und die Vorsitzende des Fördervereins der
Friedrich-Güll-Schule, Maike Holz. Foto: Haberl

Hohe Geldstrafe für
Porschefahrer
Audifahrer genötigt – Andere mussten auf den Standstreifen

ANSBACH (saw/sh) – Es hat nicht
viel gefehlt, und ein Porschefahrer
hätte vor dem Amtsgericht Ans-
bach seinen Führerschein verloren.
So aber kam der Mann mit einer
Geldstrafe von 6000 Euro und ei-
nem dreimonatigen Fahrverbot da-
von. Er hatte auf der A 7 einen Au-
difahrer genötigt und für eine ge-
fährliche Situation gesorgt.

Die Staatsanwaltschaft warf dem
Angeklagten vor, im April 2014 auf
einen langsamer fahrenden Audi
sehr dicht aufgefahren zu sein und
per Lichthupe versucht zu haben, die
linke Spur frei zu bekommen. Als der
Audi nach dem Überholen schließ-
lich nach rechts wechselte, setzte der
Angeklagte seinen Porsche „in ei-
nem Abstand von weniger als einer
Fahrzeuglänge“ vor den Audi und
bremste diesen abrupt von 130 auf
etwa 45 Stundenkilometern ab. „Ein
Unfall konnte nur durch die schnelle
Reaktion des Fahrers verhindert
werden“, so die Staatsanwaltschaft.
Damit aber nicht genug. Aus Ver-

ärgerung über die Fahrweise des Au-
di blockierte der Angeklagte durch
Spurwechsel und Ausbremsmanöver
eine Weiterfahrt des Audi. Bei einer
Geschwindigkeit von 30 Stundenki-
lometern mussten nachfolgende
Fahrzeuge über den Standstreifen
ausweichen. Die gefährliche Situati-
on war erst zu Ende, als der Ange-
klagte Gas gab und davonfuhr.

Der Angeklagte erklärte, von dem
Audi selbst geschnitten worden zu
sein. Einen Unfall habe er nur durch
sein reaktionsschnelles Abbremsen
verhindern können. Verärgert wegen
des Beinaheunfalls habe er die In-
sassen des Audis zur Rede stellen
wollen. Aus dem fahrenden Fahr-
zeug heraus sei ihm von den Insas-
sen der Mittelfinger gezeigt worden.
Um Fotos machen zu können, habe
er sich in einem Abstand von drei
Fahrzeuglängen vor den Audi ge-
setzt. Den Audi habe er nicht ge-
schnitten. Zwar habe er sich beim
Beschleunigen verschalten. Er habe
aber nie versucht, den Audi aktiv
durch Bremsen zu verlangsamen.
Staatsanwaltschaft und Gericht

werteten die Aussage des Porsche-
fahrers als wenig glaubhaft. Die drei
Audi-Insassen bestätigten den Vor-
wurf. Zudem sagte die Ex-Freundin
des Angeklagten aus, dass der Por-
schefahrer wenig Verständnis für
andere Verkehrsteilnehmer mitbrin-
ge. So habe es in der Vergangenheit
bereits mehrere Auseinandersetzun-
gen auf der Autobahn gegeben.
Der Führerscheinentzug blieb dem

Porschefahrer – er hat bereits drei
Eintragungen im Fahreignungsre-
gister – nach zwei Verhandlungsta-
gen nur erspart, weil das Gericht den
Tatbestand der Straßenverkehrsge-
fährdung als nicht erwiesen ansah
und nur eine Nötigung in einer er-
heblichen Form annahm.
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